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JacquesJ. Senterre
' Ernährungsfehler,die‘zu einem
-WachstumsstopwährenddererstenLe-
benswocheneinesKindes führen, wir-
kensichnegativauf dieGehirnentwick-
kungund auf das Körperwachstumbis
insErwachsenenalteraus.Nachdemdie
Sterblichkeitvon Frühgeburtenwegen
Atrnungsstörungen und Infektions-
krankheitenweitgehendeliminiertwor-
denwar,machtesichderbelgischeWis-
senschafter,JacquesJ. Senterreandie
ForschungderErnährungsfrage.In den
letztendreissigJahrenhat'sich.dieEr-
nährung=nichtzuletztdankseinerTä-
tigkeit- beträchtlichgeändertundver-
bessert.Nach in!ensivemStudiumund
Forschungenfand er heraus,dass die
Milch von Müttern mit Frühgeburten
mehrProtein- und Elektrolyteenthält,
als diesnormalerweiseder Fal! ist. Das
heisst,die NaturträgtdenFrlihgebur-tenaüfdieseWeiseRechnung.Jacques
J.Senterre hatsichjetzt,vorgenommen,
eine geeigneteErgänzung für Frühge-
‚burtenzur natürlichenMuttermilchzu
finden.Denngar.oft sind Mütter mit
-FrühgeburtengarnichtinderLage,ihr
"Kindzustillen. :
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esklar, dass.die

einer dieser Patrone und Helfer.
‚VonMarkusFürstenbergersgsEL logge.
VielElepgpfhNotbrachteüberganzEuropa"währendJahrhundertendie"Pest, sierwurdevielfachals’Strafe.Got-

‘| tes betrachtet. Auch in der Gegend von
Basel-trai_die gefürchteteSeuche oft
auf, jedes”Mäl hattesie unter den Be-
‘wohnern grausamgewütet.Stetssuch-
ten die vonder Krankheit Verschonten
in WallfahrtenneueKraft undSegen.
.. In Europa gingdieKrankheitoft von
Genna und Marseille aus, wohin sie
durchSchiffeausdemSchwarzenMeer
gelangtsein soll, so auch in der Mitte
des 14. Jahrhunderts. Im Herbst 1348
kamsieüberGotthard und Lukmanier
in die Eidgenossenschaftund auch an
den Rhein. Gross war das Sterben,in
Genfstarben6300,inBasel14000Men-

Mit seinenErkenntnissenhatderFor-
schereinenwichtigenTeil zur Vermin-
derungderKindersterblichkeitbeigetra-
gen. Er wurde unter vielen Bewerbern
für den fünfzehnten Internationalen
Preis für moderneErnährungausge-
sucht. DieserPreis wurdedemWissen-
schafterJacques J. Senterregesternim
Wildt'schenHausüberreicht.
Es ist beileibenicht aussergewönn-

lich, dassgeradeer der Besteunterden
Besten ist. Denn der ausgezeichnete
Wissenschafterverschriebsich schon
von AnbeginnseinerArztlaufbahn der
Forschung über die Ernährung von
Frühgeburten.NachderStudenten-und
AssistenzzeitamPhysiologischenInsti-
tutderUniversitätLiegewurdeer Assi-
stenzarztanderKinderklinikderUni-
versitäl.‘Damalsschon,im Jahre 1962,
wurdeermitderErnährungderFrühge-
burtenkonfrontiert.Dank seineruner-
müdlichenArbeit bekamer in diesem
unddennächstenJahren einigewissen-
schaftlicheAuszeichnungen.Darunter
den Prix Specia im Jahre 1962,den
Concours Interuniversitaire1963und
die Universitätsstiftungim Jahre 1967.
Als Mitarbeiter des Naiionalfonds

fürWissenschaftlicheForschungerstell-
te er seineDissertationmitdemTitel:
«Beitragzur Untersuchungderoptima-
len Ernährungder Frühgeburten».Die
ganze «Fach-Welt» wurde damals
schonauf seineArbeitenaufmerksam.
Unermüdlicharbeiteteer auf deın glei-
chenGebietweiterbis zu seinerHabili-
tationmitdemTitel: «DieoptimaleEr-nährungderFrühgeburt».DieseSchrift
war alsbald Gegenstand zahlreicher
Veröf fentlichungenundMitteilungenin
Zeitschriftenund bei internationalen
wissenschaftlichenZusammenkünften.
JacquesJ. Senterrearbeitetheuteals

ausserordentlicherProfessor an der
UniversitätLiege,gehörtjedochschon
seit1981zumStabderdortigenDozen-ten.In seinVerantwortungsgebietfällt
«sein»Bereich:NämlichNeonatologieunddasForschungslaboratorium«Er-
nährungundStoffwechsel»anderKin-
derklinikder UniversitätLiege.Es wardahernur einelogischeFolgerung,dasserden diesjährigenfünfzehntenInter-nationalenPreis für moderneErnäh-runghierin Baselin Empfangnehmendurfte, JeannetteHäusel

schen:«Es bliebenvomAeschenthor
bissan dasRheinthor herabbeiderseits
nur drei Ehen gantz»w.In Zürich und
BernstarbbeinahedieHälfte derBevöl-
kerung. In der BernerChronik Justin-
gerssteht:«Diesessterbetwar ze Bern
so gros, daz etlichstagssechtziglichen
da warent.Also starpgrossvolk in der
statunduf demlande.»
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. Alıch späterträtdie Pest immerwie-
derin weitenTeilenunseresLandesauf;
besondersim 15@und16.Jahrhundert
wurden,ZehntausendevonToten.be-klagt. ..1564-15679allein.dm Bernbiet
37000, 1502 in Baftl 5000, 1564 ın Basel
10000. In den folgenden Epochen bra-
chen ähnliche Epidemien aus, im letzten
Jahrhundert war esdie Cholera

AbwehrundHeilung
Neben den Massnahmender weltli-

chenObrigkeit war stetsdie Tätigkeit
kirchlicherKreisegross,dieErkrankten
fandenTrost in derKirche, dazugehör-
tenBittgottesdienste,Prozessionenund
Wallfahrten. Mit ihnen ist ein reiches
religiöses Brauchtum verbunden. An
vielenOrten wurdenfeierlicheGelübde
abgelegt,dienachderErrettungvonder
Pest ihre Erlösung fanden. Aus dem
weitenKreis des religiösenVolkstums,
zu demauch dieTotentänzegehörten,
vor allem der berühmteTod zu Basel,
seiChristophorushervorgehoben,da er
auch in der StadtamRhein einegrosse
Rolle spielteundvor kurzemein neues
ZeichenseinerVerehrungentdecktwur-
de.

Christophorus,derChristusträger,ist
zum Teil eine historischeFigur, doch
rankensich um ihn besondersviele Le-
genden.Der mit grossemBaum in der
Hand dargestellteMann trägt auf sel-
nen Schultern das Christuskind durch
dasWasser.Er ist einerder 14Nothel-
ferund Patron gegenjähenund unbuss-
fertigen Tod. Die Betrachtung seines
Bildes am Morgen gilt als Schuizmittel
fürdieBewahrungderLebenskraftbis
zumAbend.Ausdem,Jahre,.1423
stammtder Glaubensspruch>-«An"je-
dem Tag, da ‚du.dasBild des Christo;
phörus schaust! wirst dit keines bösen
Todes sterben!» Sein Bild wurde daher
möglichst gross beim Kircheneingang
und an den belebtestenStellen inyder
Stadt und auf dem Landearı Häuser
und Türme gemalt.Das Stossgebetzu
Christophorus verrichteteman zudem
vor allen gefährlichen Vorhaben. So
wurde er Patron der Schiffer, lösser,
Pilger, Reisenden, Lastträger, Kraft-
fahrer, des Verkehrs und zahlreicher
andererBerufe, ferner der Festungen,
des Meeres, gegenWassergefahr,Un-
wetter, Hungersnot, Dämonen, Wider-
wärtigkeiten usw. Von den zahlreichen
Darstellungenseienerwähnt:St. Wolf-
gangbeiBalsthal,Muttenz, Brigels,Er-
nen,Giornico..
Christophorusin Basel
Im Alten Basel zierte auf dem wich-

tigstenPlatz, demKornmarkt (heutiger
Marktplatz), seitdem frühen 14. Jahr-
hundert, der Zeit verschiedener Epide-
mien,ein Christophorusbildden Brun-
nen. In einer Chronik wird uber eine
BirsigüberschwemmungdesJahres 1529
dazu folgendesberichtet:«Es zerbrach
und furt den Kornmarktbrunnen hin-
weg: stock, dach, trog und alksz.»We-
genderdamaligenReformationerfolgte
keine Wieder-Aufstellung eines Heili-
gen, ein Kriegsknecht zierte fortan den
Brunnen (heutiger Brunnen auf dem
NMartinskirchplatz).
Auch in der Theodorskirchebefindet

sichseitdem2. Vierteldes14. Jahrhun
dertsein geradezugewaltigesChristo-
phorus-Wandbild; eine Fensternische
des früherenSüdturmesvon St. Theo-
dor und eine Kapelle der Peterskirche
zeigen ebenfalls einen schreitenden
Christusträger.Vor kurzer Zeit konnte
ein weiteresWandbild des bei drohen-
der Krankheit angerufenen Heiligen
entdecktwerden,amoberenImbergäss-
li! An der Fassade wurde eine ein-
drucksvolleundschöneDarstellungdes
Christophorus freigelegt und restau-
riert, seineEntstehungwird umdieZeit
um 1500angesetzt.
Die VerehrungunddieAnrufung des

heiligenChristophorusmussin Basel
grossgewesensein,bekanntsind ja zu-
demdie prächtigegoldeneStatuevom
Basler Münsterschatzim Historischen
Museum und das berühmte\Verk von
KonradWitz im Kunstmuseum,Er grifl
inımerwiederins Alltagslebender Bas-
ler ein, und sie hielten ihm die Treue.
Aus neuererZeitseidie katholischeKir-
chevonKleinhüningenerwähnt;hier im
GebietdesRheinhafensgilt er vor allem
alsPatron derSchiffleute,darüberaber
stets als Patron gegen plötzliche Er-
krankungenundWiderwärtigkeiten.

Natura82:Kritik und
Hoffnung
-ger.Basel.Gesundheitin der Mu-

stermesse:GesternMittwochhat die
Natura82.(dievierteAuflage ihrer Art)
die Tore geöffnet. Die Umschreibung
«Ausstellungfür gesundeLebensweise,
mit Kongress»trifft zu: Die über 160
Ausstelleraus den verschiedenstenBe-
reichen,darunterder biologischenund
biotechnischenSchädlingsbekämpfung
und des biologischenLandbaus, sind
sichtlichum dieVermittlungvon Infar-
mationenüber die Möglichkeiteneiner
«gesünderen»Umweltbemüht,und ob-
wohl unbestrittenermassender Kom-
merz in der Ausstellungeine wichtige
Rolle spielt, stehtdoch die individuelle
Beratungund Präsentationim Vorder-
grund, wie ein Gang durch die Rund-
hofhalle verrät. Es fehlt denn auch
nichtan entsprechendenwissenschaftli-
chenUnterlagen,sind dochunterande-
ren auch drei Eidgenössische For-
schungsanstaltensowiedieEidgenössi-
sche Forschungsanstalt für Betriebs-
wirtschaftundLandtechnikalsAusstel-
lerpräsent.
An deroffiziellen Eröffnung der Na-

tura 82 im GrossenSaal der Muba un-
terstrichMuba-GeneraldirektorFrede-
rik P. Walthard die Bedeutungund
Notwendigkeit einer Zusammenarbeit
undVerschmelzungderNaturheilkunde
mit derWissenschaftund dermedizini-
schenForschungstätigkeit.BeideRich-
tungen hätten dasselbeZiel, nämlich
«die GrenzenunsererErkenntnisseim-
merweiterauszudehnen».
Scharfe Angriffe richtete Gastrefe-

rent Professor Max Thürkauf an die
Adresse der Naturwissenschafter.Er
warf ihnenvor, «mehrMacheralsDen-
ker» zu seinund im Rahrnenvon Sach-
zwängenfür Entscheidezu plädieren,
welcheder Menschheitganzheitlichab-
träglichseien,ja insVerderbenführten.
De: Mensch, so Thürkauf, stelle mit
Abstand den grössten«Sicherheitsfak-
tor» dar und die Grenzeder Naturwis-
senschaftensei dort zu finden, wo das
Leben beginne. Laut Thürkauf ist esverhängnisvöll,. dassWissenschäfter
heute nicht mehr nach dem «Was» fra-
gen, sondern nur moch nach "dem
«Wie». Interessant sei - aus materiellen
Gründen- nur nochdie Aneignungvon
Know-how; über die Auswirkungen ei-
ner Forschungstätigkeit,einesvon ihm
entwickelten Produktes verschwende
der Naturwissenschafteraber keinen
Gedanken mehr. Thürkauf: «Diese
Kopf-Hand-Wissenschaft entspricht
nichtdemWesendesMenschen.»Dem
Streben nach Materiellem und damit
nach Macht müsse dringend Einhalt ge-
boten werden. Indessen fehlt es nach
Auffassung des Basler Physik-Profes-
sors an mutigenMenschen,welchedie-
sem Kurs auch mit Herz entgegensteu-
ern.
Es fehieder «Mut zur Demut» gegen-
übernatürliohenVorgängenin der Na-
tur. Und: «DasbestehendeWirtschafts-
systemder Tüchtigenist keinchristli-
ches».BereitsGoethe,aberauchweite-
re berühmteWisserschafterwie Adolf
Portmann hätten eine «anschanende
Urteilskraft» für die Wissenschaftvor-
geschlagen: Darunter ist nach den Wor-
ten Thürkaufsdie «Ehrfurcht vor dem
Leben»zu verstehen.Kurz: «Kopf und
Herzmüssenmitspielen.»Als abschrek-
kendesBeispielnannteder Referentdie
Entwicklung der Atombombe, und
ohne namentlich zu erwähnen, verur
teilte er auch die in der Entwicklung
vorangetriebene Genmanipulation.
Ohne grundsätzliche philosophische
Überlegungenund die Erkennung des
menschlichen Begrenztseins - in Anleh
nung an die Religion - seı, die wissen
schaftliche Arbeit abzulehnen. Gene
rell: «Wirkliche Wissenschaftenohne
Religiongibtesnicht. Und ohne Fhilo-
sophie ist das Resultat wissenschaftli-
cherArbait lediglichWissereioder Bes-
serwisserei.»Wohl sei so Thürkauf, die
Kirche nicht unschuldig an der «Polari-
sierung der Wissenschaft». Aher die
WissenschafterohnegrossegeistigeAr-
beit auch bezüglichder Religion liefen
Gefahr, das ähnliche Schicksal zu erle-
ben wie in den vergangenen Jahrhun-
dertenverschiedeneVertreterder Nir-
che


